
Zeitungsartikel aus dem Jahr 1998  
 

Ochsen in Bergarbeiterhelmen, 
oder wie zwei Generale das Vaterland gerettet  haben. 
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Ochsen in Bergarbeiterhelmen, 
oder wie zwei Generale das Vaterland gerettet  haben. 

 
Im kommenden Jahr feiern wir den 150. Geburtstag von Graf Sergej Juliewitsch Wit-

te*1, einem unserer hervorragendsten Politiker. Im Vergleich zu diesem taugt, der bei ver-
schiedenen Politikern und dem breiten ungebildeten Publikum so beliebte Stolypin, gar 
nichts.   
 

Aber die Öffentlichkeit verschweigt den Grafen Witte lieber. Doch war er in keiner 
Weise so primitiv, wie Stolypin, der ein Opfer der Zaren Ochranka wurde, nachdem er die 
von den Machthabenden streng vorgegebenen Grenzen überschritten hatte. Aber man ver-
suchte auch Witte zu bekommen.  

 
Vor langer Zeit schon hat man den armen „unzurechnungsfähigen“, (so bezeichnete ihn 

Witte) Imperator bestattet, das Totenamt für ihn gehalten – nun ist es an der Zeit alles beim 
richtigen Namen zu nennen, es ist Zeit sich daran zu erinnern, was in der Regierungszeit des 
letzten russischen Zaren geschehen ist. 
 

Auch ist es an der Zeit, sich an den Menschen Sergej Juliewitsch Witte zu erinnern, 
der nicht nur an der Vorbereitung des Manifestes vom 17. Oktober 1905 beteiligt war, son-
dern auch „die Macht in einem Imperium übernahm, das wenn nicht völlig verwirrt, so doch 
ganz verzweifelt war“* Witte setzte sich auch sofort für ein Land, für ein Imperium, welches 
entsprechend diesem Manifest vom 17. Oktober 1905 in Rußland entstehen sollte, mit all sei-
nen Kräften ein. 
 

Die linken Parteien, vor allem die der Bolschewiken, antworteten auf das Manifest 
mit Terror und bewaffneten Aufständen. Er war es, der damals die Armee nach Moskau 

                                                           
1  Sergej Juliewitsch Witte, Graf,  geb. 29.06.1849, gest. in Petersburg 13.03.1915, 
von 1892 bis 1903 Finanzminister, des Zaren, von 1903 bis 1905 Vorsitzender des Ministerkomitees,  
von 1905 bis 1906 erster konstitutioneller Ministerpräsident 
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schickte, er war derjenige, der den Beschluß faßte, die Kontrolle über die Transbaikalische 
Eisenbahn wieder herzustellen. 
 

Gleichzeitig ist zu erwähnen, daß es Witte war, der diese Eisenbahnstrecke bauen 
ließ. Deswegen wußte er nur zu gut, welche Bedeutung diese für das damalige Rußland hat-
te.  
 

Im Jahre 1905, nach Beendigung des Krieges, war es so, daß der Streik der Eisenbah-
ner-, der Post- und Telegrafenbeamten, die Rückkehr der Mandschurischen Armee nach 
Rußland erheblich verzögerte. Die geschlagenen Soldaten hatten keine Ahnung, was weiter 
westlich von Tscheljabinsk vorging. Die Armeen gerieten durch all diese Geschehnisse außer 
Kontrolle.  

 
Deshalb befahl der Vorsitzende des Ministerkomitees Witte dem General Möller-

Sakomelski zur Wiederherstellung der Ordnung mit seiner Truppe aus Rußland nach Char-
bin zu gehen. Dem General Rennenkampff befahl er, er solle mit seiner Truppe den glei-
chen Weg zunächst mit dem Zug zurücklegen, dann aber in umgekehrter Richtung aus 
Charbin nach Rußland vorrücken, um gegen die Streikenden vorzugehen. Da die Telegrafen-
Verbindung nach Charbin bereits durch Saboteure unterbrochen war, bekam der General 
Rennenkampff  Wittes – Telegramm über London und Peking zugestellt.  
 

Die Verwaltung der Eisenbahn funktionierte überhaupt nicht mehr. In Sibirien stand 
sie unter Kontrolle von irgendwelchen Streik-Komitees, die aus lauter selbstgegründeten 
Vereinigungen und Banden bestanden, und gerade deswegen hatten die beiden Generale 
eine ganz eindeutige Anweisung bekommen: „Was es auch kostet, die Ordnung auf der Ei-
senbahn ist wiederherzustellen, damit auf der Sibirischen Eisenbahn normale Verbindungen 
und normaler Verkehr wieder möglich sind.“* (*Witte) 
 

Auch heute noch vergießen meine Kollegen – Historiker marxistische Tränen wegen 
dieser beiden angeblich bösen Generäle mit ihren Stafexpeditionen, wobei sie ihnen zur Last 
legen, daß sie den bewaffneten Aufstand in Krasnojarsk erfolgreich unterdrückt haben. Das 
aber war keine Spielerei, die Generale hatten es mit professionellen Terroristen zu tun.  
 

Gott sei Dank, gibt es in Moskau die Kaljaewskaja Straße nicht mehr, die zu Ehren 
des professionellen Killers so genannt worden war. Es gibt auch die Straße Krassikow nicht 
mehr. Krassikow trat als Ankläger im Prozeß gegen den Geistlichen Weniamin auf. Aber es 
glänzt auch heute immer noch ein Straßenschild mit dem Namen von Iwan Babuschkin! 
Welch ein Held! Er wurde bei einem illegalen Waffentransport erschossen. 
 

Interessant wäre es zu wissen: Woher die Bolschewiken das Geld bekamen, um Waf-
fen im Ausland oder auch hier in Rußland zu kaufen? Und von wem sie diese Waffen er-
worben hatten? Oder hatten sie damals die Waffen etwa genau so bei den Militäreinheiten 
gestohlen, wie sie es heutzutage tun? Auf welche Weise werden diejenigen Verbrecher die 
den Tod verkaufen (d. h. den Terroristen Waffen liefern) in der ganzen zivilisierten Welt be-
straft? Ja, man richtet sie nicht sofort hin, aber sie werden für lange Zeit hinter Gitter ge-
bracht. Oft aber werden sie bei einem Sondereinsatz einfach liquidiert. 
 

Zu jener Zeit (1905) aber führten die Schwarze Sotnja und Ochranka ihre Sonderein-
sätze gegen Witte durch. Der russische Staat verkam von oben bis unten. Der Terrorismus 
entwickelte zu einer allgemeinen Lebensart.  
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Es gibt in der Geschichte ganz merkwürdige Annäherungen. Das, was vor 90 Jahre 
passierte, ist der Gegenwart manchmal näher, als das, was vor 10 Jahren geschah. An dieser 
Stelle möchte ich nicht gern die Worte von Marx wiederholen, daß alles was sich wiederholt, 
beim zweiten Mal wie eine Farce aussieht, - eine Tragödie bleibt nun mal eine Tragödie. 
 

Genau so wie damals in den Jahren 1905-1906 die Terroristen und Provokateure das 
Sagen im politischen und kulturellen Leben unseres Landes hatten, genau so übel und nie-
derträchtig ist der Geist der Demagogen und Erpresser heute. 
 

Es sind keine Bergarbeiter, die auf den Gleisen und vor dem Weißen Haus sitzen. Es 
sind professionelle Erpresser. Sie sollten einmal folgende Fragen beantworten: Woher habt 
Ihr das Geld, um hier ohne zu arbeiten zu sitzen oder zu liegen?  und wer gibt Euch zu Essen 
und zu Trinken? Und wovon lebt Ihr, wenn man Euch den Lohn nicht auszahlt? Unter ihnen 
befinden sich keine Bergarbeiter. Aber unter ihnen sind Kleinhändler, die durch das Land 
fahren, und ein- und verkaufen. Es gibt auch andere Personen, die sich nur darum küm-
mern, deren Einnahmen zu bekommen, um diese weiter einzusetzen. Das sind die direkten 
Erpresser. 
 

In Verbrecherkreisen werden solche Menschen – Ochsen, oder Ochsenfleisch ge-
nannt. Ihre Arbeit ist schmutzig und widerlich. Doch nur wenigen primitiven Banden gelingt 
es, etwas in bar zu bekommen. Die Erpresser versuchen schon längst, Firmen und Betriebe 
auf ihren eigenen Namen umzumelden, damit sie an den Gewinnen beteiligt werden, und 
damit sie auch in den Verwaltungen ein Wort mitreden können... 
 

Schon mehrmals konnte ich den Aufstieg und Niedergang solcher Erpresser beobach-
ten. In keiner Weise scheuen sie sich, Gefälligkeiten von Banditen in Anspruch zu nehmen, 
ohne nach dem Preis zu fragen (hier ist nur die Rede von finanziellen und organisatorischen Din-
gen). Meist hatten sie dann am Ende alles verloren, glauben aber heute immer noch, daß es 
nicht ihre Schuld war. Auf keinen Fall tun sie mir leid. Genau so wird es unseren Politikern 
gehen, die in der Hoffnung leben, ihren eigenen Schatten überspringen zu können. Sie glau-
ben, daß sie die Bergleute auf die Gleise schicken können, um die Regierung zu erpressen... 
 

Die Tatsache, daß es in Moskau heute immer noch Straßen mit den Namen von Ban-
diten wie Babuschkin und Kibaltschitsch gibt, und keine, die Witte-Straße heißt, obwohl er 
der Gründer der Sibirischen Eisenbahnstrecke war (und Witte hat noch viel mehr für Rußland 
getan), zeigt uns, warum die Erpresser heute, genau wie die Terroristen damals, dem Staat 
ihre Vorschriften diktieren. Unsere Nation hat bis jetzt noch keine historische und damit 
auch keine moralische Orientierung gefunden... 
 

Was das alles mit den Ochsen auf den Gleisen zu tun hat? Sehr viel! Entweder unter-
läßt es unsere Nation, aus den Verbrechern und Banditen - von damals sowie von heute - 
Helden zu machen, oder sie kommt selbst in die Gewalt von Banditen. Entweder vergißt sie 
nicht, was sie dem Grafen Witte und den zwei Generalen schuldig ist, oder sie sitzt selber in 
den Zügen der Transbaikalischen Eisenbahn. 
 

Und daran sind wir dann alle Schuld. Mit der Eisenbahn fahren nicht nur Frauen und 
Kinder, wie es so gerne in den Fernsehnachrichten gezeigt wird. In den Zügen befinden sich 
manchmal auch Männer, für die es möglicher Weise nicht lohnend ist, solange abzuwarten, 
bis sich in Rußland zwei entschlossene Generale finden, wichtig wäre es auch, daß sich ein 
entschlossener Premier findet. 
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Ochsen sind ja sehr ängstlich, besonders die auf den Gleisen, aber auch die mit den 
Achselklappen. 
 
 
                                                                  Dmitrij Schuscharin. 


